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schichte von bekannten Autoren möchte ihren
Beitrag zur erquicklichen Unterhaltung bie-
ten. Vielfach haben die Erzählungen Erin-
nerungen zum Inhalt — kleine Episoden, die
im Leben der Schriftsteller irgendwann eine
Rolle gespielt haben. — Ein Brief vermittelt
immer ein Selbstportrait des Schreibers; sol-
che Briefe, die mehr als alltägliches Geplau-
der sind, finden sich in einem Sonderband
vereinigt. Sie verraten Lebensweisheit und
Freude am Dasein.
Die folgenden Bände sind zu je Fr. 11.80 er-
h ältlich: Eine köstliche Spätlese — Die
zweite Leserunde — Erquickliche Geschieh-
ten — Glückhaftes Erinnern — Postillon
des Herzens — Heiteres und Weiteres —
Weihnächtliches Lesebuch — Geliebte
Freunde. /?p

tness!
Bewegungsmangel wegen Zeitmangel? Machen
Sie es besser: Jeden Tag einige Knuten Heim-
training. Eine gute Gewohnheit mit erfreulichen

Hans Schlumpf
Fitness
f/mpress-l/er/ag, 64 S., Fr. 12.80J

Hans Schlumpf ist diplomierter Sportlehrer
und leitender Physiotherapeut an der Klima-
station für medizinische Rehabilitation in
Gais. Als solcher kennt er die Generations-
erscheinungen in unserer Wohlstandsgesell-
schaft wie wenige. Aus seiner Praxis hat er
hier in 18 Gruppen 100 Uebungen zusam-
mengestellt. Sie lassen sich ohne teure Appa-
rate ausführen, als einzige Hilfsmittel benö-
tigt man gelegentlich einen Stock oder einen
Veloschlauch. Und natürlich etwas Willens-
stärke, um regelmässig kurz zu turnen!
Die Anleitungen sind leicht verständlich und

kurz; durch Fotos wird jede Uebung veran-
schaulicht. Das Büchlein ist nicht nur für
noch gut bewegliche Altersturner gedacht, es

will vor allem Leute in mittleren Jahren die
Beweglichkeit erhalten helfen. Rk.

Aus den
Kantonen

Grosszügige
Grütli-Krankenkasse
Im Aprilheft wiesen wir auf eine Kranken-
kasse im Aargau hin, die zu ihrem Jubiläum
die Eintrittsgrenze von 60 Jahren aufhob.
Nunmehr folgt als — unseres Wissens —
erste gesamtschweizerische Krankenkasse
die «Grütli». Zum 100. Geburtstag hat sich
diese grosse Kasse einige publikumsfreund-
liehe Aktionen einfallen lassen. Eine davon
betrifft die ältere Generation. Hier der ent-
sprechende Abschnitt aus dem ganzseitigen
Inserat:

Deshalb denken wir auch an die
ältere Generation: Alle Leute bis zum
siebzigsten Lebensjahr können im
1973 der Grütli beitreten. Und alle
Grütli-Versicherten, auch die über
hundertjährigen, können ungeachtet
ihres Alters Spitalversicherungen
abschliessen oder ihre bestehenden
der Kostenentwicklung anpassen.

Jubiläumsspende für
Betagtenheim im Aargau
Aus Anlass ihres 100jährigen Bestehens hat
die Firma Siegfried AG in Zofingen, Fabrik
chemisch-pharmazeutischer Präparate, der
Kulturgesellschaft des Bezirks Zofingen einen

Betrag von 150 000 Franken überwiesen. —
Diese grosszügige Spende soll für den Bau
eines neuen Pflegeheimes für Betagte im Be-
zirk Zofingen verwendet, werden.



Zürcher Ausstellung
«Schöpferisches Alter»

Es gibt genügend Beispiele von Menschen,
die erst im Alter wirklich schöpferisch (und
berühmt) geworden sind. Um nur zwei zu
nennen: «Grandma Moses», eine nordame-
rikanische Farmersfrau, begann als 75jährige
naive Landschaftsbilder zu malen und Theo-
dor Fontane schrieb seine grossen Werke im
Alter; «Effi Briest» mit 76, und noch in sei-

nem Todesjahr — drei Jahre später •—• ent-
stand «Der Stechlin».
Wir wollen aber nicht vom Tod, sondern
vom Leben sprechen, von der sehr lebendi-
gen, vielfältigen Ausstellung «Schöpferisches
Alter», die vom 26. März bis Ende April im
Stadthaus von Zürich zu sehen gewesen ist.
Mehr als 50 Laienkünstler im AHV-Alter
zeigten Bilder, Plastiken und Handarbeiten
— auf zwei Wandelhallen verteilt — Gegen-
ständliches und Abstraktes, Modernes und
Altmodisches, Originelles und Traditionsge-
bundenes.
Presse, Radio und Fernsehen interessierten
sich sehr für die Ausstellung und berichteten
ausnahmslos in positivem Sinne darüber. —
Eine Journalistin der «Basler Nachrichten»,
die mich telephonisch interviewte, sagte ganz
begeistert: «Die Ausstellung wirkt so frisch
und modern, wenn man nicht wüsste, dass die
Bilder und Plastiken von alten Menschen ge-
macht worden sind, dächte man, es stellten
lauter Jugendliche aus. .» Auch wurde die
Ausstellung — und dies darf ich, um der
Wahrheit die Ehre zu geben, schon erwäh-
nen — mehr besucht als vorangegangene
Ausstellungen im Stadthaus. Immer waren
ganze Gruppen von Zuschauern zu finden.
Einige der Aussteller konnten ihre Werke ver-
kaufen (einige wollten nicht).
Wie ist diese Ausstellung zustande gekom-
men? Am Anfang war die Idee, und zwar
hatte ich sie, als ich eine 86jährige Russin in

Lugano beim Malen beobachtete — das Bild
wurde strahlend, farbenfroh. Ich schlug ihr
vor, ihre Werke doch auszustellen, als Anre-
gung: «Seht — wie schöpferisch und deshalb

guter Dinge ich mit 86 noch bin!» Bald dar-
auf fand im Stadthaus eine Vernissage zu
einer Ausstellung über Sammelobjekte statt.

.Km/sc/ie Begwfac/ztnng: Lo« Z/'/iG nac/z rec/zts:
ZVeZZZe vom Batzr-Sfezge/' (/fçMareZZmaZm/zJ, Ma-
n'anne Wegner, EZ/WzZ Weidmann (ßi/d/zaMenn)
w«d Gre? Springer (ßi/dßaaerin and Ma/erinj.

Der Stadtpräsident kam mit mir ins Gespräch
und da brachte ich meine Idee gleich an: «Sie
sollten in diesen Hallen einmal alte Laien-
künstler ausstellen lassen — als Ansporn,
den alten Menschen geht es heute finanziell
besser, sie können sich eine Liebhaberei lei-
sten, viele unter ihnen hegen eine sehr sinn-
volle.» (Nämlich, und jetzt kommen wir zu
einem wichtigen Punkt, künstlerische Betäti-

gung alter Menschen darf nicht als Beschäfti-
gungstherapie gelten — wie gerne sprechen
Leute gedankenlos von «Malen und Zeich-
nen alter Menschen als Beschäftigungsthera-
pie» — für viele ist ihr Werk ihr Lebensinhalt,
sie malen und formen, weil sie sich ausdrük-
ken, innerlich befreien müssen. Sie sind sen-
sibel, sie haben Talent.) Der Stadtpräsident
stellte ein Bein auf eine Bank und antwortete
überrascht: «Ja — die Idee gefällt mir. Wirk-
lieh, das könnten wir einmal machen.»
Und so «machten wir es». Während Monaten
sammelte ich Damen und Herren im Räume
Zürich, die erstens malen oder bildhauern
und zweitens im AHV-Alter sind. Ich spürte
Verbände und Vereine von pensionierten Leh-
rern, Eisenbahnern («Schweizerische Verei-



Der pe«sio«ie/-te Sßß-ßaA«Ao/arAeiter Em//
ScA«eider maeAt sicA a«/ dem Ee«ster.«'m.5- des
MtMiAMa/es «ocA rin/je /Votize«. Er Aar mi(
.S'ei«en Gemä/de« Aei /4«.wte//u«,£ze« der Eire«-
AaA«er de« erste« tmd zweiten, dreima/ de«
vierte« Preis gewowwe«.

nigung der Eisenbahner-Maler, -Bildhauer
und -Schriftsteller»), Gewerkschaftern («Bau-
und Holzarbeiter-Genossenschaft»), des Per-
sonals öffentlicher Dienste usw. auf, suchte
nach Malkursen, Malgruppen. Und natürlich
fragte ich alle meine Bekannten nach alten
Laienkünstlern. Ich besuchte viele der also
Gefundenen, verplauderte Morgen und Nach-
mittage bei Tee oder Kaffee.
Anfangs Jahr hatte ich meine Schäflein bei-
sammen. Und jetzt organisierte der junge
Bernhard Uhlmann, Adjunkt im Stadthaus.

A
/f «sgesprocAe« «roder« w/rAt dieser Foge/ i«
MuscAe/mo.saiA vo« MartA« fPasmer.

E>er 76/«Ari,ge PoAert ScAmid arbeitete wäA-
re«d 4/ /«Are« a/s 7>ie«.stma««. Erst 7960, «aeA
ei«em A7opedt<«/a/Z, gri// er z«m Pi«seZ. Er ma/t
nar da««, wen« er eine« gute« Ein/a// Aar. 7/ier
ei« 7/interAo/ i« ZüricA, der tmw/7/AZirZ/cA a«
eine« «-peintre «ai/» erinnert.

Eoto.s/1. Wo//e«sAerger

Ein Rundschreiben wurde an sämtliche Teil-
nehmer gesandt, sie sollten im Zeitraum von
anderthalb bestimmten Tagen sechs ihrer
Werke zur Auswahl in den Musiksaal des
Stadthauses bringen.
Und so kam also die Ausstejlung zustande!
Ein Gemälde, das einen Dienstmann mit sei-
nem Handkarren vor den Zürcher Amtshäu-
sern darstellt, wurde vom Grafiker gleich aus
dem Musiksaal weggetragen — als Sujet für
das Plakat (das denn auch überall in der City
während fünf Wochen zu sehen gewesen ist).
Der Künstler hatte sich selbst gemalt: Er war



41 Jahre lang Dienstmann gewesen und sei

jeweilen vom Hauptbahnhof bis zum Tiefen-
brunnen gerannt; die Räder seines Karrens
hätten in die Rillen der Tramschinen gepasst.
(Bei der Vernissage hatte dieser echte naive
Maler Tränen in den Augen und sagte zu mir:
«Das erste Mal in meinem Leben stosse ich
auf Anerkennung.» Er ist ziemlich «berühmt»
geworden in der Zwischenzeit; und Fernseh-
Zuschauer offerierten ihm ein Haus im Wal-
Iis, damit er endlich einmal Ferien machen
könne mit seiner Familie).
Ich verfasste einen Katalog, der über jede
Teilnehmerin und jeden Teilnehmer Auf-
schluss gibt: Fräulein Anna Fischer — einst
erste und alleinige Lithographin der Schweiz

— zeichnet, ihre 84 Jahre ignorierend, im-
mer noch gestochen scharf, malt liebliche
Aquarelle. Der 77jährige Paul Hirzel, seinen
Schülern vordemonstrierender Gymnastik-
lehrer, hat erst letztes Jahr angefangen, ab-
strakte Riesengemälde zu machen; er war
schon vor 60 Jahren ein Hippie, zeugte Kin-
der, deren Mutter er nicht vors Standesamt
führte «als Anarchist heiratet man nicht»,
lebte in Kommunen. Im Alter von 46 Jahren
bestand er noch die Lehrlingsprüfung als Bau-
maier, «der Mensch sollte die Möglichkeit
haben, seinen Beruf zu wechseln». Ernst
Strehler, einst Briefträger, leidet seit 30 Jah-
ren an der Parkinsonschen Krankheit, kann
eine Hand überhaupt nicht mehr gebrauchen,
ist aber trotzdem der Schöpfer wunderbarer
Bauernmalerei. Frieda Leemann, seit vierein-
halb Jahren in einem Pflegeheim an das Bett
gefesselt, kann nicht einmal den Kopf heben;
sie erfreute die Besucher der Ausstellung mit
dem lachenden Gesicht eines Clochards aus

Ton, drei Männern, die auf einem Bänklein
über die AHV diskutieren.
Man konnte feststellen: lange Aufgestautes
hatte sich Bahn gebrochen. Einige der Laien-
künstler wären wahrscheinlich Berufskünst-
1er geworden, wenn die Hochkonjunktur
schon in ihrer Jugend geblüht hätte.
Es wäre schön, wenn sich diese Ausstellung
wiederholte, sich auch in andern Städten der
Schweiz realisierte. Monanne ITegner

Werkstätte für Betagte
«Kunnsch go schaffe»
in Basel
AHV und Ergänzungsleistungen sorgen für
ein gewisses Existenzminimum der alten
Menschen. Dabei ist aber das grosse Pro-
blem der Vereinsamung noch nicht gelöst,
wenn bereits Ehegatten, Freunde oder Be-
kannte aus ihrer Umgebung abberufen wor-
den sind. Besonders in den Städten tritt dies
in Erscheinung. Auch wenn die Betagten in-
mitten vieler Menschen leben, fühlen sie

sich zunehmend von der Gemeinschaft aus-
geschlossen und allein. Das Verlassensein
führt meist zu noch stärkerer Isolierung und
zu einer Menschenscheu, die ihrerseits oft
depressive Erscheinungen entstehen lässt.
Nach einem Vorbild in England und nach

erfolgreichen Versuchen in den Werkstätten
für Betagte in Luzern hat sich die Gesell-
schaft für das Gute und Gemeinnützige in

Zusammenarbeit mit der Stiftung Für das

Alter die Aufgabe gestellt, unter der Be-

Zeichnung «Kunnsch go schaffe» eine Ar-
beitsstätte für Betagte in Basel zu errichten.
Diese Einrichtung ermöglicht es alten Men-
sehen, die noch einen Arbeitsort aufsuchen
können, während einigen Stunden täglich in
Gemeinschaft mit anderen Betagten Auf-
träge unter Anleitung auszuführen.
Es handelt sich dabei um einfache, nicht
automatisierbare Arbeiten von Gewerbe und
Industrie, wofür die Auftraggeber eine der
Heimarbeit entsprechende Vergütung bezah-
len. Daraus werden die Betagten entschä-
digt. Der Rest des Ertrages deckt die Ver-
waltungskosten. Ein allfällig entstehender
Fehlbetrag wird von gemeinnützigen Organi-
sationen und Spendern übernommen. Die
Vergütung der Betagten ist kein Lohn im
eigentlichen Sinn, sondern vielmehr ein Zei-
chen dafür, dass die Betagten nützliche und
notwendige Arbeit leisten. Man darf darin
eines der besten Mittel gegen das weitver-
breitete Gefühl, nichts mehr zu taugen, er-
kennen.



Ez'/î ß//'c£ z'n de« /4rßezZ.srai/m. W/er wz'rd Zög/zc/z von 9 ßz's /7 W/zr gearßez'Zef. F.v gzßz ßefagZe, dze

/edezz 77zg tarnen, andere nur ez'n- oder zwez'wa/ pro Woc/ze.

Fz'/z p/zarmazet/Z/sc/zes C/zz/erzzeßme/z /zaz //e//e /)rßez7 geßrac/zZ. D/'e Le/'/erz'/z der /l&Zz'o/z, /-ra« Szaz/d

(7in/b /'m ß/7d), &/ sz'c/z d/'e /Irßez'Z er/c/dre/z. ßec/z/.v z'rrz ßz'/d Dr. ßoßerz Feer, der PrdWderzZ.



Fh'e Leine, die /»'er arbeiten, wwse« ganz ge»a«,
dass sie n»r /4r/>eh er/ia/ten, wenn sie /et/e«
^4w/?ra,£» gevvisse«/ia/t aiis/ii/ire«. JTz'e i/ie Er-
/a/zrt<ng gezezgr ßaf, /zaèe» aZ/e eine positive
Fznsfe/Zimg zu i/irer Tätigkeit.

Fotos Fo/and Beck

Die Leiterin der Werkstätte rechnet mit der
Anwesenheit der Betagten am Arbeitsplatz.
Fehlt jemand, macht sie sich Gedanken über
sein Verbleiben und geht der Sache nach.

Der auf 9 Uhr festgelegte Arbeitsbeginn be-
währt sich als wohltuender Halt im sich
sonst leicht einstellenden Leerlauf des Ta-
ges. Die Arbeit beginnt pünktlich und wird
sofort aufgenommen; sie dauert montags bis

freitags von 9 bis 11 Uhr.

Die Leistungen sind unterschiedlich, können
aber unter günstigen Umständen gesteigert
werden. Dabei ist es oft nicht leicht, den
Mitarbeitern klarzumachen, warum sich eine
Arbeit nur auf eine ganz bestimmte Art ver-
richten lässt. Wichtig ist es, während länge-
rer Zeit die gleiche Arbeit zu haben, da die
alten Leute sich nicht täglich umstellen kön-
nen. Es besteht wenig Bedürfnis nach Ab-

wechslung, vielmehr der Wunsch nach ein-
fachen Aufträgen und Sauberkeit.
Mit Absicht wird vermieden, das Arbeits-
tempo zu forcieren. Das Wohlbefinden der
bis zu 84jährigen Betagten steht an erster
Stelle, erst dann kommt die Quantität.
Wenn es dazu noch gelingt, allmählich die
Leistungen zu steigern, haben die Betreffen-
den selbst die grösste Freude. Sorgfalt und
gegenseitige Hilfsbereitschaft spornen dazu

an, die Arbeit so zuverlässig wie möglich
auszuführen.
Ein Gemeinschaftsgefühl bildet sich heraus,
man hilft sich nicht nur in der Werkstatt,
sondern auch in persönlicher Hinsicht. Zum
Kontakt trägt auch eine gemeinsame Tee-

pause bei.
Es zeigt sich, dass ein kleiner Kreis von et-
wa 12 Betagten erfolgreicher wirken kann,
als eine grosse Gruppe, da dann eine Be-
ziehung zwischen Leiterin und Betagten
leichter zustande kommt.
Auch im Jahre 1972 war es möglich, in dem
von der evangelischen Kirchenverwaltung im
Kirchgemeindehaus Oeklampad zur Verfü-
gung gestellten Raum zu arbeiten. Es zeigte
sich immer wieder, dass die Aufgabe, Betag-
ten und alleinstehenden Personen eine regel-
mässige Tätigkeit zu verschaffen, einem

grossen Bedürfnis entspricht. Allerdings
mussten im Verlauf des Jahres der Betrieb
mehrmals unterbrochen werden, weil die
Aufträge fehlten.

Um diese Lücken zu schliessen, bitten wir,
der Leiterin bei der Vermittlung von Auf-
trägen zu helfen. Gesucht werden Verpak-
kungs- und Sortieraufträge, einfachere me-
chanische und Klebearbeiten, das Zusam-
mentragen von Prospekten sowie die Zu-
sammenstellung von Mustersendungen und
Sortimenten.

Aufträge nimmt dankbar entgegen: Frau
F. Staub, im Wiesengrung 5, 4102 Binnin-
gen, Telefon (061) 47 11 15.



Originelle Post aus Obwalden

Im Kanton Obwalden ist Fräulein Stock-
mann ein Begriff. Sie verkörpert geradezu
die Stiftung «Für das Alter» und hat durch
ihre hingebende Arbeit zahllose anhängliche
Freunde gewonnen. Einer von ihnen ist der
87jährige «Postfelix», Felix Enz in Giswil.
Der ehemalige Postier ist «Stammkunde» bei
den «Altersrunden», wie dort die Altersnach-
mittage genannt werden. Dass er trotz seines

In einem Nachruf auf eine ehemalige Schul-
haus-Abwartin ist im «Wynentaler-Blatt» zu
lesen:

«Und wie freute sie sich über die AHV-
Prämie, welche sie im eigentlichen Sinn als
einen Segen Gottes empfand.»

Wahrlich eine leuchtende Ausnahme, die
hervorgehoben zu werden verdient: über die
Prämie freut sich sonst keiner, höchstens
über die Rente.

Jahrgangs bei gutem Humor und rüstig ge-
blieben ist, beweist dieser Briefumschlag. Mit
einem ebenfalls gereimten und selbstgetipp-
ten Brief bedankt er sich bei Frl. Stockmann
für die Arbeit der Stiftung. Klar, dass die

Empfängerin ebenfalls in Versform dankte
und auch auf den Umschlag ein Gedicht
setzte. Rer/.

Fräulein Dora Stockmann, Verwalter
der Stiftung für das Alter.
Jm schönen Dr, Stockmann sei.Haus,
Sie Jahr ein, Jahr aus, geht ein & auis.

Underem Bahnhof unnä,
hitt schient d * Sünna, oi nid dunnä.

6060 ist d * Postleitzahl,
a«»» so diktiärd üseröhochwohllöblichi

Postregal.



Aerztliche Bemühungen 13o.-

Medikamente 57.65

Röntgen und Durchleuchtungen

EKG Diathermie
187.65

Altersrabatt: 2o$ auf ärztliche
Bemühungen

26. -

Total 161.65

Bravo, Herr Doktor!
Ein Bravo und ein herzlicher Dank gehören
dem Arzt, der, wie es aus der Rechnung er-
sichtlich war, seiner betagten Patientin, die
nicht auf Rosen gebettet ist, einen beträcht-
liehen Altersrabatt gewährte.

«Briefmarken, die uns gerade noch gefehlt
haben», brachte die «Weltwoche» vom ver-
gangenen 18. April. Hier zwei dieser Ent-
würfe von «namhaften Neurotikern»:

In 50 Jahren keine Stunde gefehlt
(spg) Für eine wohl einmalige Leistung
konnte der Turnverein Länggasse Bern sei-
nem Ehrenmitglied Margrith Schneider gra-
tulieren: in 50 Jahren Mitgliedschaft hat
Frau Schneider keine einzige Turnstunde
versäumt und damit zweifellos so etwas wie
einen Rekord im Schweizer Frauenturnver-
band aufgestellt.

Xundheit!
Dös G/ück Ar geradezu eine Frage des' /I u.v-

gesc/j/ö/enser/rs. Wer nrrsgesch/ö/en Ar,
orheüer doppe/r, drer/ac/r so sehne// und
geniessr hnnderrmai so intensiv. Fersch/o/e,
wenn du Ta/enr dazu /rosr, dr'e vode h/oi/re
deines Lehens, dw wirst donn die ondere

/7d//re doppe/r ge/ehr höhen.
För/-Lwdw/g Seh/eich

*

Gesundheit Ar nicht ödes,
öher ohne Gesundheit Ar ödes n/chrs.

(Schopenhouer)

*

Wir würden öde hesser /ohren,
wenn wir weniger /öhren würden.

*

Je kürzer der Gürrei, desro dinger dos Lehen.
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